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Die Ebstorfer Weltkarte
Schöpfungsbild und Herrschaftszeichen
Armin Wolf

Die Ebstorfer Weltkarte ist mit 12,74 Quadratmetern bei weitem die

grösste und mit rund 1200 Eintragungen auch die inhaltsreichste
Karte, die aus dem Mittelalter bekannt ist. Die um 1830 im Kloster
Ebstorf bei Lüneburg von der Stiftsdame Charlotte von Lasperg
entdeckte Weltkarte ist daher ein einzigartiges historisches Dokument,
auch wenn das Original bei einem Bombenangriff auf Hannover im
dortigen Staatsarchiv 1943 verbrannte und wir seitdem nur noch

Kopien studieren können, die- in der eindrucksvollen Originalgrösse

- im Kloster Ebstorfund im Museum in Lüneburg gezeigt werden.

Die Weltkarte wurde auf dreissig zusammengenähte Pergamenthäute

farbig aufgemalt. Die Erde daraufist kreisrund. Wie bei vielen
mittelalterlichen Weltkarten ist Osten oben, Norden dementsprechend

links. Um sich zu orientieren, stelle man sich vor, man stünde

an der Strasse von Gibraltar mit dem linken Fuss in Europa und mit
dem rechten in Afrika und schaute über das Mittelmeer ostwärts.
Dann erkennt man auf der linken Seite Europa, das mit den drei
kennzeichnenden Halbinseln (Spanien, Italien und Griechenland)
in das Mittelmeer hineinragt. Auf der rechten Seite liegt Afrika mit
allerlei merkwürdigen Tieren und Monstren. Geradeaus, am östlichen

Ende des Mittelmeeres, genau in der Mitte der Karte ist
Jerusalem mit dem auferstandenen Christus dargestellt. Und dahinter
nimmt Asien die gesamte obere Hälfte der Karte ein.

Die Gelehrten haben sich bisher nicht einigen können, wann und
wo die Ebstorfer Weltkarte entstanden ist. Damit hängt auch die
weitere Frage zusammen, wer die - leider nur anonym überlieferte -
Karte geschaffen hat. Die bisherigen Datierungen schwankten
zwischen 1208 und 1373, also um nicht weniger als 165 Jahre. Als
Entstehungsort der Karte konnte man sich zwischen Ebstorf, Lüneburg,
Braunschweig und Hildesheim bisher nicht entscheiden. Einigkeit
herrschte lediglich darüber, dass die Karte wegen ihres besonderen
Detailreichtums zwischen Weser und Elbe und der auffälligen
Hervorhebung der Residenzen Braunschweig und Lüneburg in
Norddeutschland, wahrscheinlich im seinerzeit weifischen Herzogtum,
entstanden sein müsse.

Ich habe nun einmal, die für das damalige Heilige Römische Reich
auf der Ebstorfer Weltkarte eingetragenen Ortsnamen, nach
verfassungsrechtlichen Gesichtspunkten aufgeschlüsselt und gleichzeitig
auf verschiedene moderne Karten übertragen.

Diese Methode ermöglicht es dem heutigen Auge, das an moderne
Kartenbilder gewöhnt ist, sich auf der Ebstorfer Karte, die weder
Massstab noch Gradnetz kennt, bequemer zurechtzufinden und
optisch leicht zu erfassen, welche Städte, Flüsse, Berge usw. dem Autor

bekannt oder nicht bekannt waren. Wir können auf diese Weise

sein geographisches Bewusstsein - dem Inhalt und dem Umfang
nach - rekonstruieren. Dem Autor waren überraschend viele
geographische Orte bekannt. Ihre Anordnung aufder Ebstorfer Karte wirkt
auf den ersten Blick jedoch chaotisch.

Von den 75 Orten im römisch-deutschen Reich sind nicht weniger
als 33 Städte Bischofssitze, 10 Männer- und 3 Frauenklöster. In der
letzten Gruppe steht das kleine Ebstorfals einziges neben den beiden
vornehmsten Frauenklöstern des Reiches (Quedlinburg und Essen).
Dies ist eines der Argumente dafür, dass die in Ebstorf gefundene
Karte wohl auch dort enstanden ist.

Ein entscheidendes Argument für Ebstorf liegt nun darin, dass auch
das Monasterium sancti Mauritii aufder Karte eingetragen ist. Dort,
im Kloster St-Maurice dAgaune an der oberen Rhone, ruhen die
Gebeine des heiligen Mauritius, der auch Patron des Klosters Ebstorf
war. Dass der heilige Mauritius auf der Karte als etwas ganz Beson¬

deres hervorgehoben wurde, zeigt ferner die Tatsache, dass er in der

Legende zur Stadt Theben nicht nur erwähnt, sondern sein Name als

einziges Wort in sämtlichen der Hunderten von Minuskellegenden
der Karte durch rote Schrift ausgezeichnet wurde. Eine solche

Berücksichtigung der Ortsheiligen von Braunschweig (Blasius) und Lüneburg

und Hildesheim (Michael) enthält die Karte nicht.

Abgesehen von den geistlichen Orten, enthält die Karte für das

mittelalterliche Reich 23 Orte aus weltlichem Besitz, und zwar in
einer merkwürdigen Zusammenstellung: sechs Reichsstädte (Aachen,
Nürnberg, Ulm, Zürich, Dortmund und Goslar) und fünf weifische
Orte (Braunschweig, Lüneburg, Hannover, Haldensleben und Helmstedt),

das überrascht im weifischen Gebiet, zu dem Ebstorfgehörte,
nicht. Aber was bedeutet die Kombination von je drei Orten in Österreich,

Brabant, Thüringen, Orlamünde und Plassenburg, während

zum Beispiel München und Frankfurt fehlen?

Es ist nun festzustellen, dass diese Kombination von Orten genau den
Residenzen der nächsten Verwandten Herzog Ottos des Kindes von
Braunschweig und Lüneburg entspricht, soweit diese im Jahre 1239

lebten. Andererseits zeigt sich bei der Gegenprobe, dass solche

Entsprechungen zwischen der weifischen Verwandtschaft und den

Ortsnamen der Ebstorfer Karte bei den späteren Herzögen nicht bestehen.
Es ist sogar eine Gegen-Gegenprobe möglich: Eine mittelalterliche
Stickerei aus Ebstorf und ein Falttisch aus Lüneburg sind mit einer
grösseren Zahl von Wappen verziert, die derVerwandtschaft der weif
ischen Herzöge um 1300 bzw. um 1330 entsprechen und in ihrer
Zusammensetzung erheblich von der Ortsnamenkombination auf der
Weltkarte abweichen. Daraus ergibt sich:

1. Es war im Umkreis des weifischen Hofes üblich, Verwandtschaftsbeziehungen

des Herzogshauses in Kunstwerken zur Geltung zu
bringen.
2. Die Ebstorfer Weltkarte kann nicht erst um 1300 oder gar noch später

entstanden sein. Vielmehr wird die ältere Auffassung einer Datierung

um 1230/1250 bestätigt und ist auf um 1239 zu präzisieren.

Diese Datierung hat erhebliche Konsequenzen, indem der Streit
darüber, ob die Ebstorfer Weltkarte dem Juristen Gervasius von
Tilbury (um 1165 bis um 1240) zuzuschreiben ist, nunmehr positiv
entschieden werden kann. Gervasius von Tilbury ist der Autor des

Buches über die Wunder der Welt, dem er nach eigener Aussage um
1214 eine Weltkarte (pictura, mappamundi) beifügte, die zwar
verloren ist, aber offenbar Vorlage für die riesige Weltkarte war, die wir
aus Ebstorf kennen. Jedenfalls ist Gervasius' Buch über die Wunder
der Welt das j üngste Werk, das nachweislich vom Autor der Ebstorfer
Weltkarte benutzt wurde.

Der um 1165 in England geborenen Gervasius von Tilbury nahm als

Knabe (puer) an einer Gesandtschaft des englischen Königs nach

Sizilien teil, wo er aufder Rückfahrt 1177 Zeuge des Treffens Papst
Alexanders III. und Kaiser Friedrich Barbarossas in Venedig wurde.
Er erhielt dann eine Ausbildung am Hofe des Erzbischofs von Reims,
studierte und lehrte als junger Mann vor 1189 kanonisches Recht in
Bologna. Nach einer Zeit im Dienste des Königs von Sizilien wurde er
Richter des Erzbischofs von Arles und der Grafen von der Provence.

1209 war er in Rom Zeuge der Kaiserkrönung Ottos IV von
Braunschweig, der ihn zu seinem Marschall im Arelat (heute Südostfrankreich)

erhob. Nach der Absetzung und der Niederlage des Kaisers
1214 verlor auch Gervasius sein Amt und widmete 1214/1215-mit
der ausdrücklichen Erwartung einer Gratifikation-sein Buch über
die Wunder der Welt dem abgesetzten Kaiser, der sich damals in seine

niedersächsische Heimat zurückgezogen hatte. Daher erhielt das










